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©te 3ucfeerferanfe^etK
: i n f i cö t unb SCillenêfraft erleichtern bie Teilung.

©ie SudffÏTanïïjeit (Diabetes mellitus) ge-
hört zu ben eigenartigen ©rfranfungen/ bie troß
aller bahnbrecßenben toiffenfd")aftticf)en ©rfolge in
ben legten Jahrzehnten ftänbig zugenommen
haben. ©ie Urfadjen biefer ©rfdjeinung fann man
nid)t mit Sicherheit angeben. immerhin toiffen
mir heute, baß bie ©ntfteßung bed ©iabeted oft
mit einer getoiffen ©leidfgetoichtdftörung bed

Nerbenfßftemd zufammenhängt; man tonnte alfo
bie allgemein berbreitete „nerböfe" S3eranlagung,
bie ber fulturellen unb gefdfichflichen ©ntœidlung
ber ©egentoart entfpricf)t, toenigftend zum Seil
für bad Zunehmen ber )3^cfetfranft)eit berant-
toortlid) madjbn.

SRit ber zunehmenben Verbreitung ber Quder-
franfljeit haben aber aud) bie Jotfd)ungdergeb-
niffe ber SRebizin Sdjritt gehalten, ©d gelang
allmählid), einen tieferen ©inblid in bad SBefen
biefer jUmnfheit zu erhalten; ein trcohepunft ber

toiffenfcf)aftlid)en (Erfolge unb gleidfzeitig ber
größte Jortfdfritt in ber 33efämpfung bed ©iabe-
ted toar bie ©ntbedung unb trjerftellung bed

Snfulind im Jahre 1921. ©ad hauptfächlichfte
Shmptom, an bem man bad 93eftef>en eined
©iabeted erfennt, ift bad bauernbe Sluftreten bon
gucfer im .£arn, beffen tägliche SRenge meift
reichlich bermehrt ift. ©emgegenüber treten alle
anberen SRerl'male, toie feetifd)e unb förperliche
©epreffion/ Slbmagerung troß guten SIppetited,
©urft/ Neigung zu Neuralgien unb Jrtrunl'ulofe,
an Sßebeutung zurücf. ©ine borübergehenbe $uf-
feraudfdfeibung im Hjarn fann Übrigend auch
beim gefunben SRenfdfen borfommen, toenn er
eine übermäßige SRenge Quder berzehrt ïjat. ©ie
dfronifdfe Qudetaudfcheibung aber — nach ber
ber ©iabeted feinen Namen erhalten hat —
Zeigt und, baß l)i" eine franfffafte Störung im
Stofftoecfffel ber j?oï)leï)bbrate borliegt/ zu benen
Ja in erfter Hinte bie berfdfiebenen guderarten
gehören. SBad bie iîoï)teï)l)brate (befonberd Stärfe
unb $uder) für unferen Körper bebeuten, toirb
am flarften, toenn mir bie ©runbprobleme bed

menfdflichen Stofftoedjfeld betrachten. Unfer ©r-
gantdmud braudft zu feiner ©rhaltung bie regel-
mäßige gufußt bon Nährftoffen. ©ad Naßrungd-
eitoeiß bertoenbet er in erfter Äinte, um bie abge-
mißten unb berbraudften üörperfubftanzen zu er-
neuern/ toäßrenb ihm aid ©nergiefpenber Jette
unb bor allem j?ot)lel)bbrate bienen/ bie einen

erftflaffigen „Vrennftoff" für unfere SRudfeln

barftellen. ©er ©rganidmud berläßt fid) aber

nidft nur auf bie jetoeild zugeführten Nähtftoffe,
er fcfjafft fid) große Neferben an „^eizmateria-
lien", um aud) in Reiten höh"" SInfotbetungen
gefiebert unb leiftungdfäßig zu fein. So toerben
bie i?ohlehhbrate in ber Heber in ©eftalt bed

unlödlicffen ©Ißfogend — aud) tierifdje Stärfe
genannt — gefpeießert. ©er Srandport ber Nähr-
ftoffe unb bie gleichmäßige Verfotgung aller Seile
bed üörperd toirb bom SSlute beforgt; toenn ein

SRanget an „ffeizftoffen" im 23tut befteht/ fo
toerben in ben Jett- unb Quderbepotd biefe Stoffe
mobil gemadft, fie ergießen fid) ind 231ut unb
.fließen zu ben nahrungdbebürftigen ©rganen.
Um eine georbnete gufammenarbeit aller ©rgane
ZU getoäfjtletften, bad heißt alfo zur Negulation
bed Stofftoecßfeld, bient bem Körper ein befon-
berd feiner unb fomplizierter Slpparat, befteßenb
aud ben hormonalen (enboftinen) ©rüfen unb
bem begetatiben Nerbenfbftem. ©iefer Stoff-
toecßfel-Negulationdappatat ift beim Qud'erfran-
l'en geftört. ©ie hormonalen ©rüfen probuzieren
außerorbentlid) toirffame Stoffe (Hormone)/ bie

bireft ind S31ut fließen unb bon hi" aud bie

Sätigfeit bed ©rganidmud regulieren, ©ie
Nebennieren erzeugen ein Hormon/ Slbrenalin,
toetcfied eine fofortige „SRobilifietung" bed Heber-
glßfogend betoirft; bad ©Ißfogen toirb in £judet
bertoanbelt/ ber fid) im Solute auflöft unb zu ben

Örganzellen fließt/ unter befonberen Umftänben
aber burd) bie Nieren audgefdfieben toirb. Slid
©egengetoicfft gegen btefen Prozeß bient bad 3n-
fulin/ ein Hiotmon, bad bon ber 93aud)fpeidjet-
brüfe abgefonbert toirb. ©d hemmt bie Umtoanb-
lung bed ©Ipfogend unb hält alfo bie i\ol)le-
hhbrate in ben Vortatdfammern ber Heber zu-
rüd; feine toidftigfte SBirfung befteht aber barin/
ben Qudet, ber im S31ute freift, für bie S3 erb ten-
nung in ben Drganzellen chemifch borzubereiten,
©aneben toirb ber i?ohlel)hbratftofftoedjfel beein-
flußt bon bem außerorbentlid) toid)tigen begeta-
tiben Nerbenfbftem. Unter feiner ioerrfdfaft fteßen
alle bie f^unftionen bed itörperd/ bie nicht bon
unferem SBillen abhängig finb/ zum Seifpiel bie

Sätigfeit bed herzend/ bie Slrbeit ber SSlutgefäße,
ber S3erbauungdorgane ufto. Sogar bie enbofri-
nen ©rüfen toerben bon ben begetatiben Nerben
aud birigiert unb angeregt.
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Die Zuckerkrankheit.
iinsicht und Willenskraft erleichtern die Heilung.

Die Zuckerkrankheit (viabstss msllitrm) ge-
hört zu den eigenartigen Erkrankungen, die trotz
aller bahnbrechenden wissenschaftlichen Erfolge in
den letzten Jahrzehnten ständig zugenommen
haben. Die Ursachen dieser Erscheinung kann man
nicht mit Sicherheit angeben. Immerhin wissen
wir heute, daß die Entstehung des Diabetes oft
mit einer gewissen Gleichgewichtsstörung des

Nervensystems zusammenhängt) man könnte also
die allgemein verbreitete „nervöse" Veranlagung,
die der kulturellen und geschichtlichen Entwicklung
der Gegenwart entspricht, wenigstens zum Teil
für das Zunehmen der Zuckerkrankheit verant-
wortlich machen.

Mit der zunehmenden Verbreitung der Zucker-
krankheit haben aber auch die Forschungsergeb-
nisse der Medizin Schritt gehalten. Es gelang
allmählich, einen tieferen Einblick in das Wesen
dieser Krankheit zu erhalten) ein Höhepunkt der

wissenschaftlichen Erfolge und gleichzeitig der
größte Fortschritt in der Bekämpfung des Diabe-
tes war die Entdeckung und Herstellung des

Insulins im Jahre 1921. Das hauptsächlichste
Symptom, an dem man das Bestehen eines
Diabetes erkennt, ist das dauernde Auftreten von
Zucker im Harn, dessen tägliche Menge meist
reichlich vermehrt ist. Demgegenüber treten alle
anderen Merkmale, wie seelische und körperliche
Depression, Abmagerung trotz guten Appetites,
Durst, Neigung zu Neuralgien und Furunkulose,
an Bedeutung zurück. Eine vorübergehende Zuk-
kerausscheidung im Harn kann übrigens auch
beim gesunden Menschen vorkommen, wenn er
eine übermäßige Menge Zucker verzehrt hat. Die
chronische Zuckerausscheidung aber — nach der
der Diabetes seinen Namen erhalten hat —
zeigt uns, daß hier eine krankhafte Störung im
Stoffwechsel der Kohlehydrate vorliegt, zu denen

ja in erster Linie die verschiedenen Zuckerarten
gehören. Was die Kohlehydrate (besonders Stärke
und Zucker) für unseren Körper bedeuten, wird
am klarsten, wenn wir die Grundprobleme des

menschlichen Stoffwechsels betrachten. Unser Or-
ganismus braucht zu seiner Erhaltung die regel-
mäßige Zufuhr von Nährstoffen. Das Nährungs-
eiweiß verwendet er in erster Linie, um die abge-
nutzten und verbrauchten Körpersubstanzen zu er-
neuern, während ihm als Energiespender Fette
und vor allem Kohlehydrate dienen, die einen

erstklassigen „Brennstoff" für unsere Muskeln
darstellen. Der Organismus verläßt sich aber

nicht nur auf die jeweils zugeführten Nährstoffe,
er schafft sich große Reserven an „Heizmateria-
lien", um auch in Zeiten höherer Anforderungen
gesichert und leistungsfähig zu sein. So werden
die Kohlehydrate in der Leber in Gestalt des

unlöslichen Glykogens — auch tierische Stärke
genannt — gespeichert. Der Transport der Nähr-
stoffe und die gleichmäßige Versorgung aller Teile
des Körpers wird vom Blute besorgt) wenn ein

Mangel an „Heizstoffen" im Blut besteht, so

werden in den Fett- und Zuckerdepots diese Stoffe
mobil gemacht, sie ergießen sich ins Blut und
.fließen zu den nahrungsbedürstigen Organen.
Um eine geordnete Zusammenarbeit aller Organe
zu gewährleisten, das heißt also zur Regulation
des Stoffwechsels, dient dem Körper ein beson-
ders feiner und komplizierter Apparat, bestehend
aus den hormonalen (endokrinen) Drüsen und
dem vegetativen Nervensystem. Dieser Stoff-
Wechsel-Negulationsapparat ist beim Zuckerkran-
ken gestört. Die hormonalen Drüsen produzieren
außerordentlich wirksame Stoffe (Hormone), die
direkt ins Blut fließen und von hier aus die

Tätigkeit des Organismus regulieren. Die
Nebennieren erzeugen ein Hormon, Adrenalin,
welches eine sofortige „Mobilisierung" des Leber-
glykogens bewirkt) das Glykogen wird in Zucker
verwandelt, der sich im Blute auflöst und zu den

Organzellen fließt, unter besonderen Umständen
aber durch die Nieren ausgeschieden wird. Als
Gegengewicht gegen diesen Prozeß dient das In-
sulin, ein Hormon, das von der Vauchspeichel-
drüse abgesondert wird. Es hemmt die Umwand-
lung des Glykogens und hält also die Kohle-
Hydrate in den Vorratskammern der Leber zu-
rück) seine wichtigste Wirkung besteht aber darin,
den Zucker, der im Blute kreist, für die Verbren-
nung in den Organzellen chemisch vorzubereiten.
Daneben wird der Kohlehydratstosfwechsel beein-
flußt von dem außerordentlich wichtigen vegeta-
tiven Nervensystem. Unter seiner Herrschaft stehen
alle die Funktionen des Körpers, die nicht von
unserem Willen abhängig sind, zum Beispiel die

Tätigkeit des Herzens, die Arbeit der Blutgefäße,
der Verdauungsorgane usw. Sogar die endokri-
nen Drüsen werden von den vegetativen Nerven
aus dirigiert und angeregt.



574 0t. ©cfjmibt:

Seim gefunben SJlcnfd^en flatten ficf> alte bxefc

Gräfte ftänbig bad ©teiggetoigt, tm SBegfet-
fptet regulieren fie ben Srandport unb ben Set-
braug an gudet; bet eine forgt bafür, bag bet
anbete nidjt bad Übergetoidjt ergätt unb baburg
©gaben anrigtet. Seim ©iabeted ift nun bie-
fed notmate ©teiggetoigt geftôrt; bet Snfutin-
SJtpparat tft beim guderfranfen getoognttg bet-
flimmert/ et tft nidjt meijt imftanbe, bie 2Btr-
fungen bed SIbrenatind abjubämmcn; ed fommt
311 einem ergögten gudergegalt bed Stated. Set
3 itder fann nidjt megr in bet normalen iïOeife

bertoertet toetben, fo bag et bauernb im ijatn
audgefdjieben toirb. ©ie ©tofftoegfelftotungen
fönnen betfdjiebenen ©rabed fein; in teidjten
fatten lägt fid) bet ©gaben butdj geeignete
ïïftagnagmen bôttig audgteidjen/ in fgtoeren gat-
ten ift oft audj bet ©itoeig- unb gettftofftoegfel
geftôrt. ©a bie Jfogteggbrate bie fjätfte bet not-
maten ffoft barftetten, ift bet Organidmud ge-
Btoungen, in übermägiget SJtenge anbete «Stoffe

But ©netgieetjeugung t)etansujiieTjen. 60 toirb
fgtiegtig ©itoeig 3um Seit in gudet bertoanbett,
bet aber bann audj toteber nugtod audgefdjieben
toirb; bei bet ftanfljaft überwürzten unb unbott-
ftänbigen Serbrennung bet gette fammetn fid)
gefägrtidje ©gtaden an, bie fogenannten Slseton-
fotper. ©ie fonnen, toenn fie in grogeter SJtenge

gebitbet toetben, ben Organidmud, bot altem
©egirn unb tJterbenfgftem betgiften; mit ^itfe
bed Onfutind gelingt ed abet meift, ben Jfran-
fen bot biefem gefägrtigen guftanbe 3U betoag-
ten. Übet bie iltfadjen bet Sfegutationdftorung
fann man nodj nidjtd ©nbgüttiged audfagen;
fidjet ift, bag in etftet fiinie eine angeborene unb
in 25 Ißtogent bet gälte erblige Neigung 311m

©iabeted botljanben fein mug, 3U bet bann nodj
äugere franfgeitdaudtôfenbe ÏÏRomente tfinsutre-
ten. Oft finbet man ben ©icbeted betbunben mit
anbeten ©rftanfungen, für beten ©ntftegung
ebenfattd eine angeborene „fxonftitution" Sot-
audfegung ift: jum Seifpiet ©igt, gettfudjt,
Sirteiiofflerofe ufto, ©ie erbtidje SIntage besiegt
fidj enttoebet auf eine „netbßfe ©teidjgetoid)td-
ftorung" ober auf „fdjtoadje ©teilen" im ©gftem
bet enbofrinen ©tüfen. ©d fommt atd aud-
töfenbed SOfoment in erftcr Äinie Überernägrung
in gtage, butdj bie bet an fidj fdjon fdjtoädjtidje
©tofftoecfjfet übermägig belaftet toitb. ©rftaun-
ligettoeife ruft eine teigtige ©tnätjrung mit
ifogteggbraten meift feinen ©iabeted tjetbot,
toogl aber eine Übetetnägtung mit ©itoeig

0ie Qucfetfranfgeit.

(gteifdj). ©ie ffranfgeit fann in jebem Bebend-
alter auftreten, fie bebor$ugt abet bad biette unb

fünfte Üebendjagt3egnt.

©ie Seganbtung ber guderfranfgeit toitb fid)

burgaud berfgieben geftatten; fie ridjtet fid) nad)
bet gorm unb ©djtoete bed einjetnen gatted,
nadj bet 2(rt bet ©ntftegung unb alten inbibi-
buetten Sefonbetgeiten. 2ßie bei feinet anbeten

iftanfgeit gängt abet bet ©rfotg ber Seganbtung
bom Sßitten unb bet ©infidjt bed Patienten ab,

auf beffen Sftittoirfen bet Sltst gier befonbetd
angetoiefen ift. ©ine Setfdjtimmetung teigter
gälte unb eine gujiegung bon dtomplifationen
tritt teiber nur 3U oft bedgalb ein, toeit ber

patient nidjt bie notige ©netgie aufbringt, um
bie ät3ttidjen Sotfdjtiften gu befolgen, ©abei
taffen fidj getabe bie teidjteten gälte meift bid

jut Pottigen Sefdjtoerbetofigfeit, mandjmat bid

3ur bottftänbigen Studgeitung bringen.

©ie toidjtigfte Sftagnagme ift nad) toie bot bad

©ingalten einet beftimmten ©iät. 3n etftet Bünte

foil butdj jtoedmägige ©tnägrung bet ©tofftoedj-
fetmed)anidmud gefdjont unb jebe unnötige Se-
taftung bed gefd)äbigten Stpparated bermieben
toetben. SBenn nut bet gudetftofftoegfel geftott
ift, mug man bem Otganidmud einen ©rfai.3 für
ben Studfatt ber iîogtegpbtate fdgaffen unb igm
anbete enetgiefpenbenbe «Stoffe zufügten ; basu
bienen in etftet Bünie bie gette. ©ie itogte-
ggbratmenge bei: üftagrung mug in ben meiften
gälten fo toeit eingefdjtänft toetben, bag bet

gudet im tfjarn mögtidjft gan3 berfdjtoinbet.
©urdj Sertoenbung bon ©ügftoffen unb „©iabe-
tifetbroten" — biefe aber audj nut in fegt be-

fdjtänftem Sftage — tägt fidj bie ©urgfügtung
ber ©iät toefenttig erleichtern; audj Sttfogot fann
in fteinen Stengen einen günftigen ©inftug
gaben. (Siet ift altetbingd ftreng gu bermeiben.)
Sei fdjtoetem ©iabeted ift bie ©iät toefentlid)
anbetd, gier ift man beftrebt, bie „©ntsuderung"
ntfmägtidj bei Settruge 3U erteidjen. Sei biefen

gälten 3eigt fidj ber getoaltige gortfd)titt, ben

bad ünfutin in ber Sefämpfung bed ©iabeted
unb feiner ©efagren gebradjt gat. Sefonberd in
fd)toeten gälten toirft bie ©mfptgung bon ünfu-
tin, mit bem man eine fofortige ggetabfegung
bed Stut3uderd unb Serfdjtoinben ber Stgeton-
fôtper erreid)t, oft lebendrettenb. Sttterbingd ift
bie SBirfung feine lang anbauetnbe; bie ©iät-
beganbtung gat burig bad Ünfutin eine toigtige
itnterftügung ergatten, ogne bedgafb an Sebeu-
tung su bertieren. Stuger ber ©iät- unb ünfu-

574 Dr, P, Schmidt:

Beim gesunden Menschen halten sich alle diese

Kräfte ständig das Gleichgewicht, im Wechsel-
spiel regulieren sie den Transport und den Ver-
brauch an Zucker) der eine sorgt dafür, daß der

andere nicht das Mergewicht erhält und dadurch

Schaden anrichtet. Beim Diabetes ist nun die-
ses normale Gleichgewicht gestört) der Insulin-
Apparat ist beim Zuckerkranken gewöhnlich ver-
kümmert, er ist nicht mehr imstande, die Wir-
kungen des Adrenalins abzudämmen) es kommt

zu einem erhöhten Zuckergehalt des Blutes. Der
Zucker kann nicht mehr in der normalen Weise
verwertet werden, so daß er dauernd im Harn
ausgeschieden wird. Die Stoffwechselstörungen
können verschiedenen Grades sein) in leichten

Fallen läßt sich der Schaden durch geeignete
Maßnahmen völlig ausgleichen, in schweren Fal-
lcn ist oft auch der Eiweiß- und Fettstofswechsel
gestört. Da die Kohlehydrate die Hälfte der nor-
malen Kost darstellen, ist der Organismus ge-
zwungen, in übermäßiger Menge andere Stosse

zur Energieerzeugung heranzuziehen. So wird
schließlich Eiweiß zum Teil in Zucker verwandelt,
der aber dann auch wieder nutzlos ausgeschieden
wird) bei der krankhaft überstürzten und unvoll-
ständigen Verbrennung der Fette sammeln sich

gefährliche Schlacken an, die sogenannten Azeton-
körper. Sie können, wenn sie in größerer Menge
gebildet werden, den Organismus, vor allem
Gehirn und Nervensystem vergiften) mit Hilfe
des Insulins gelingt es aber meist, den Kran-
ken vor diesem gefährlichen Zustande zu bewah-
ren. Mer die Ursachen der Negulationsstörung
kann man noch nichts Endgültiges aussagen)
sicher ist, daß in erster Linie eine angeborene und
in 25 Prozent der Fälle erbliche Neigung zum
Diabetes vorhanden sein muß, zu der dann noch

äußere krankheitsauslösende Momente hinzutre-
ten. Oft findet man den Diabetes verbunden mit
anderen Erkrankungen, für deren Entstehung
ebenfalls eine angeborene „Konstitution" Vor-
aussetzung ist: Zum Beispiel Gicht, Fettsucht,
Arteriosklerose usw. Die erbliche Anlage bezieht
sich entweder auf eine „nervöse Gleichgewichts-
störung" oder auf „schwache Stellen" im System
der endokrinen Drüsen. Es kommt als aus-
lösendes Moment in erster Linie Überernährung
in Frage, durch die der an sich schon schwächliche

Stoffwechsel übermäßig belastet wird. Erstaun-
licherweise ruft eine reichliche Ernährung mit
Kohlehydraten meist keinen Diabetes hervor,
Wohl aber eine Überernährung mit Eiweiß

Die Zuckerkrankheit.

(Fleisch). Die Krankheit kann in jedem Lebens-
alter auftreten, sie bevorzugt aber das vierte und

fünfte Lebensjahrzehnt.

Die Behandlung der Zuckerkrankheit wird sich

durchaus verschieden gestalten) sie richtet sich nach

der Form und Schwere des einzelnen Falles,
nach der Art der Entstehung und allen indivi-
duellen Besonderheiten. Wie bei keiner anderen

Krankheit hängt aber der Erfolg der Behandlung
vom Willen und der Einsicht des Patienten ab,

auf dessen Mitwirken der Arzt hier besonders
angewiesen ist. Eine Verschlimmerung leichter
Fälle und eine Zuziehung von Komplikationen
tritt leider nur zu oft deshalb ein, weil der

Patient nicht die nötige Energie aufbringt, um
die ärztlichen Vorschriften zu befolgen. Dabei
lassen sich gerade die leichteren Fälle meist bis

zur völligen Veschwerdelosigkeit, manchmal bis

zur vollständigen Ausheilung bringen.

Die wichtigste Maßnahme ist nach wie vor das

Einhalten einer bestimmten Diät. In erster Linie
soll durch zweckmäßige Ernährung der Stoffwech-
selmechanismus geschont und jede unnötige Be-
lastung des geschädigten Apparates vermieden
werden. Wenn nur der Zuckerstoffwechsel gestört
ist, muß man dem Organismus einen Ersatz für
den Ausfall der Kohlehydrate schaffen und ihm
andere energiespendende Stoffe zuführen) dazu
dienen in erster Linie die Fette. Die Kohle-
hydratmenge der Nahrung muß in den meisten

Fallen so weit eingeschränkt werden, daß der

Zucker im Harn möglichst ganz verschwindet.
Durch Verwendung von Süßstoffen und „Diabe-
tikerbroten" — diese aber auch nur in sehr be-

schränkten Maße — läßt sich die Durchführung
der Diät wesentlich erleichtern) auch Alkohol kann

in kleinen Mengen einen günstigen Einfluß
haben. (Vier ist allerdings streng zu vermeiden.)
Bei schwerem Diabetes ist die Diät wesentlich
anders, hier ist man bestrebt, die „Entzuckerung"
allmählich bei Bettruhe zu erreichen. Bei diesen

Fällen zeigt sich der gewaltige Fortschritt, den

das Insulin in der Bekämpfung des Diabetes
und seiner Gefahren gebracht hat. Besonders in
schweren Fällen wirkt die Einspritzung von Insu-
lin, mit dem man eine sofortige Herabsetzung
des Blutzuckers und Verschwinden der Azeton-
körper erreicht, oft lebensrettend. Allerdings ist
die Wirkung keine lang andauernde) die Diät-
behandlung hat durch das Insulin eine wichtige
Unterstützung erhalten, ohne deshalb an Bedeu-
tung zu verlieren. Außer der Diät- und Insu-



Sücperfdjau. 575

OnÊeïjanbtung jtnb nod) allgemeine Hebenêmag-
nahmen 311 befolgen; ©ne cege SDIusSfettätigfoit

übt oft einen günftigen ©nfluß auf ben Siabeli-
fer auê; fie barf aber nicf)t übertrieben toerben,

bor jeber förpertid)en unb geiftigen Öberanftren-

gung ||t fiel) ber gueferfranfe 31t fjüten. 2)a er

baufig 3U ^urunfulofe neigt, mug er auf eine

peinliche ©auberfeit unb Hautpflege bebacl)t fein.

©erabe beim ©iabeteö xft eê triid)tig, bem fßa-
tienten ein gemiffeê iöerftänbnfö für feine Hranf-
fjeit 3L1 bermitteln; nur bann toirb er bie .gtoeef-

mägigfeit unb bie ©rünbe ber meift muf)eboHen
unb langtoierigen S3el)anb(ung einfelfen unb bie

©nergie aufbringen, bie für einen ©folg ber 23e-

banblung unbebingte SSorau^fegung xft.

©r. öepmibt.

Q3üd)eEfd)cui.

Stubolf bon Säbel: ©et ffronbeur. Stoman aus bem

17. fjaprpunöert. SottSauSgabe in ber 2IuSftattung bon

(feit; Staffelet. 3n Äeintoanb ffr. 6.50. Sertag 21 fftanefe
21.-®., Sern.

Unter ben Serner-Stomanen Svubotf bon SabetS nimmt
„Set ffronbeur", bet biet atS neuer Sanb ber SotfS-
auSgabe uotliegt, feinen befonbeten Stag ein buref) bie

ftärfere innere Äeibenfdjaft unb bie touebtigere ©ramatif,
Voie fie ber Sarodgeit eigen ift. Sabet fübtt uns biet nid)t
in bie ©ta3ie beS ©tepuitième, fonbern in bie ©podje, too
ber Sturmtoinb beS ©teigigjeiptigen itriegeS über bie
Sänber bapingefapten ift, unb mo es im ©mmental bon
SBiebertäuferpänbeln unb Sauernuntupen 6ten$eUe. ©in
Hauptmann auS bornebmem betnifeben @efd)tedjt, ^ero>3

Herbort, teprt auS frembem ÜriegSbientt auf feinen Her-
tenfig, bie Surnätfe, ins ©mmentat beim. SJtit Steiftet-
fianb bat Sabet biefeö ftattlidje unb jugteidj 3ierticf)e

Sdjtögdjen in eine tebensmarrne Umgebung geftellt; unb

bon greifbarer ßebenbigfeit ftnb audj bie SJtcnfdjen, bie

pier ein- unb ausgeben — eine ftarte, fdjöne Stoffe, S3tut

bon unferm 23Iut, aber toeit urtoüdjftger unb ftürmifeber,
in alten SBatlungen rafdjet unb mitber,

23ei ben Unruhen im ©mmentat füptt Herbert mit ben

Unterbrüctten, gegen baS ftol3e unb parte Stegime bon
Sern — eben atS ein ffronbeur, ein eigentoiltiger 2Qiber-

part. Sann folgt er nodjmalS feinem fotbatifdjen 2Ban-
bettrieb. 3n Senebig finben Voir ipn nts Dberft toteber;
unb pier lägt ber ©idjter eine munbetbat farbenprädjtige,
märdjenpafte SBett bor uns aufgeben: bie ©rogmadjt
Senebig in iprem gefäprtidjen, fdpillernben @tan3, mit
rafdjen Sßogen bon ©tuet, Stupm unb naepfotgenbem Un-
peil. On ber fterferpaft lernt HeroS Herbert bie ©tnfept
bei fid) fetber. Stuf ben fpät tôoimîbprenben marten in
ber Sutnäfle nodj pärtere Söflingen. SiS in bie unter-
ften Siefen einer berstoeifetten SJtanneSfeele füprt un3

ber ©idjter — bis ber hiegetifdje Stop ber ©rgebung
in ©otteS ©nabe toeidjt.

Harrp Haamer: ©rogmutterS ©ngelgefang. Sieben
©efd)id)ten für Einher unb Äinberfreunbe. 2tuS betn ©ft-
ntfepen überfegt bon ©uftab datier. SJtit Segnungen.
Hübfdj fartonniert ffr. 1.50. ©bangetifdje ©efettfcpaft,
6t. ©allen.

„©rogmutterS ©ngelgefang", bas Hingt naep üinber-
tanb unb nad) ad ben feinen, betgeffenen unb berlotenen
Sönen, Voeit surftet irgenbtöo, unb mir laufdjen fo, mie
bie steinen bor uns aufmetfen, benen biefe Heinen, er-
lebten ©efcpicpten aus ber ttinberseit eines eftnifdjen
ißfatrerS borgetefen merben. ©nget ftnb es, bie gan3 Teife

burd) alte ©rsäptungen pinbutdj gepen, erlebt bon mit-
ben, gefunben, eigenfinnigen Suben, in bereit SJMtcpen-
tanb nod) nidjt „jemanb mit ben fdjmeren Stiefeln eined

©rmaepfenen ben 3arten tpfab ber ©nget 3ertreten pat".
2Bte biefe ©eftpidjten entftanben finb? ©in fteineâ SJHib-

djett pat bem Dnîet #artp bie ^rage gefteüt: „Dntet
töarrp, gibt es ©nget?" —• „Statürtidj gibt es metdje,
mein HeineS 3)täbd)en." — „2Iber, aber, aber — paft bu

audj ©nget gefepen?" — Unb nun pat Dntet #atrp ber
fteinen Trägerin mit einem ganjen Südjtetn geantmortet.

Otn ©tenfte nnferer Heimat. gmingli-Sertag, güricp 1.

Ott 3irfa 18 000 ©remptaren pat bie Heine 2Irbeit bon
ifîrof. ©r. ©mit Stunner „6djmei3erfreipeit unb ©otteS-
perrfdjaft", metdje ats erfteS ifjeft ber bei ÄriegSauS-
bruep erfdpienenen ©ammtung: „Om ©tenfte unferer töei-
mat" perausgegeben morben mar, Serbreitung gefunben.
©abei mar es mogtidj, bem SBtihfdje bed 2IutorS unb bed

SertageS entfpredjenb, gr. 1530.— für notteibenbe 2Bepr-
manner 311 berabfotgen, maS in ber Sat eine fdjöne
6umme barftettt, menu man bebenft, bag biefe Srofdjüte
nur 50 Stoppen (oftct.

©rmutigt burdj biefe Umftänbe gibt nun ber gmingti-
Sertag, güriep, gmei meitere ^efte perattS, bie nidjt nur
ben ©otbaten im ffelbe, fonbern aud) ben ©apeimgebtie-
benen bienen tonnen. ©S finb bteS: iöeft 2: 3m Stamen
©otteS beS Slttmäcpttgen. Son Sief. ©r. ©rnft ©taeptin,
Safet. 23 ©etten. Sroftpiert 60 Stp. — ifieft 3: ©er Sun-
beSbrtef bon 1291. ©ine 2IuStegung für unfere Seit. Son
Sfr. ipaut Süpter, ^etbprebiger im Sünbnerifdjen ©ten)-
fd)up. 33 ©eiten. Srofcpiert 70 Stp. — ©aê erfte bief er
beiben töefte entpätt eine Sefinnung auf bas ©mig-©nb-
gültige — burdj unfere Sorbäter im eprmürbigen Sun-
beSbrtef bon 1291 mit ben Sßorten „3m Stamen beS

.fjettn" berantert —, ein Singen um bie mapte ffreipeit,
bie mapre Humanität, ben mapten ffortfdjritt, bie mapre
bemotratifdje Sefäpigung unb bie mapre SolfSgemetn-
fd)aft. — ©aS 3Voeite ©djrtftdjen seigt ben edjten Sinn
unb eine entfpredjenbe foigeridjtige 2tuStegung beS at-
ten SunbeSbrtefeS, ber pente nodj, mepr benn je, unfrem
©djmeiserbotf unb fpegiett bem jungen ©cpmeiser unb ber

jungen 6djmet3erin als ©runbtage btenen fott.

©rnft gapn: £utaS i^o^ftragerS 5auS. Stotnan. 171.
bis 200. Saufenb. SottSnuSgabe. ©. SertetSmann Sertag
©üterStop.

Unergrünbtidj mie ein Sergfee ift ber Stenfdjen Seele,
©rnft gapn, bem bie ftilte 21tpenmett toetmat ift, mürbe
ipr itünber. ©epeitnniSbotl putft ber Strom beS fiebenS
burd) bie ©efdjtedjter unb nad) unerforftptidjem ©efet)
Pertcitt bie Statut bas Stuterbe bet ©Item an ©Spne unb
Sôdjter. ©odj über attem 2Bedjfet ber fiebenSfdjirffate,
über 3trgang unb üeibenfdjaften, über ©rfotgen unb ge-
fdjeiterten Hoffnungen binbet ein gepeitneS Sanb bie
JHnber ans SaterpauS, unb beS üebenS Strom, ber bon
bort ausging, feprt enbtidj 311 ipm surücf. 2In fotdje fegten
Siefen alten fiebenS in ffamitie unb Sippe ritprt beutenb
ber ©idjter in „fiufaS Hod)ftragerS HauS". ©ine bunte
ffütle bon ©eftaltcn unb ©efdjepntffen, benen, etnfam
ragenb, £utaS Hod)ftxager SJtittetpunf't unb Qiet gibt,
gugteid) ein übermättigenbeS ©emätbe bon ben Stehen-
pängen beS gürdjer SeeS, ein Stoman bon pödjfter 21ot-

fenbung unb fpradjtidjer Sdjonpett.

©tfa Stufcpg: 'S fftneli aus ber 2lttftabt ©ine ©rsäp-
tung für SJtäbdjen unb itnaben bom 10. ffapre an. 3n
fieinmanb gebitnben ffr. 6.50. Sertag 21 grande 21®.,
2t©., Sern.

©aS neue Sudj füprt uns in einen gemüttidjen, freunb-
tidjen Hof irgenbmo in ber 2JItftabt bon güridj. ©ine

Bücherschau. S7S

lmbehandlung sind noch allgemeine Lebensmaß-
nahmen zu befolgend Eine cege Muskelläligkeit
übt oft einen günstigen Einfluß auf den Diabeti-
ker aus) sie darf aber nicht übertrieben werden,
vor jeder körperlichen und geistigen Meranstren-
gung hat sich der Zuckerkranke zu hüten. Da er

häufig zu Furunkulose neigt, muß er auf eine

peinliche Sauberkeit und Hautpflege bedacht sein.

Gerade beim Diabetes ist es wichtig, dem Pa-
tienten ein gewisses Verständnis für seine Krank-
heit zu vermitteln) nur dann wird er die Zweck-

Mäßigkeit und die Gründe der meist mühevollen
und langwierigen Behandlung einsehen und die

Energie ausbringen, die für einen Erfolg der Ve-
Handlung unbedingte Voraussetzung ist.

Dr. P. Schmidt.

Bücherschau.
Rudolf von Tavel: Der Frondeur. Roman aus dem

17. Jahrhundert. Volksausgabe in der Ausstattung von
Fritz Traffelet. In Leinwand Fr. 0.50. Verlag A. Franste
A.-G., Bern.

Unter den Berner-Romanen Rudolf von Tavels nimmt
„Der Frondeur", der hier als neuer Band der Volks-
ausgäbe vorliegt, seinen besonderen Platz ein durch die

stärkere innere Leidenschaft und die wuchtigere Dramatik,
wie sie der Barockzeit eigen ist. Tavel führt uns hier nicht
in die Grazie des Dixhuitième, sondern in die Epoche, wo
der Sturmwind des Dreißigjährigen Krieges über die

Länder dahingefahren ist, und wo es im Emmental von
Wiedertäuferhändeln und Bauernunruhen brenzelte. Ein
Hauptmann aus vornehmem bernischen Geschlecht, Heros
Herbort, kehrt aus fremdem Kriegsdienst auf seinen Her-
rensitz, die Turnälle, ins Emmental heim. Mit Meister-
Hand hat Tavel dieses stattliche und zugleich zierliche
Schlößchen in eine lebenswarme Umgebung gestellt) und

von greifbarer Lebendigkeit sind auch die Menschen, die

hier ein- und ausgehen — eine starke, schöne Rasse, Blut
von unserm Blut, aber weit urwüchsiger und stürmischer,
in allen Wallungen rascher und wilder.

Bei den Unruhen im Emmental fühlt Herbort mit den

Unterdrückten, gegen das stolze und harte Regime von
Bern — eben als ein Frondeur, ein eigenwilliger Wider-
part. Dann folgt er nochmals seinem soldatischen Wan-
dertrieb. In Venedig finden wir ihn als Oberst wieder)
und hier läßt der Dichter eine wunderbar farbenprächtige,
märchenhafte Welt vor uns aufgehen: die Großmacht
Venedig in ihrem gefährlichen, schillernden Glanz, mit
raschen Wogen von Glück, Ruhm und nachfolgendem Un-
heil. In der Kerkerhaft lernt Heros Herbort die Einkehr
bei sich selber. Auf den spät Heimkehrenden warten in
der Turnälle noch härtere Prüfungen. Bis in die unter-
sten Tiefen einer verzweifelten Mannesseele führt uns
der Dichter — bis der kriegerische Trotz der Ergebung
in Gottes Gnade weicht.

Harrh Haamer: Großmutters Engelgesang. Sieben
Geschichten für Kinder und Kinderfreundc. Aus dem Est-
irischen übersetzt von Gustav Haller. Mit Zeichnungen.
Hübsch kartonniert Fr. 1.50. Evangelische Gesellschaft,
St. Gallen.

„Großmutters Engelgesang", das klingt nach Kinder-
land und nach all den feinen, vergessenen und verlorenen
Tönen, weit zurück irgendwo, und wir lauschen so, wie
die Kleinen vor uns aufmerken, denen diese kleinen, er-
lebten Geschichten aus der Kinderzeit eines estnischen

Pfarrers vorgelesen werden. Engel sind es, die ganz leise
durch alle Erzählungen hindurch gehen, erlebt von wil-
den, gesunden, eigensinnigen Buben, in deren Märchen-
land noch nicht „jemand mit den schweren Stiefeln eines
Erwachsenen den zarten Pfad der Engel zertreten hat".

Wie diese Geschichten entstanden sind? Ein kleines Mäd-
chen hat dem Onkel Harry die Frage gestellt: „Onkel
Harry, gibt es Engel?" —- „Natürlich gibt es welche,
mein kleines Mädchen." — „Aber, aber, aber — hast du
auch Engel gesehen?" — Und nun hat Onkel Harry der
kleinen Fragerin mit einem ganzen Büchlein geantwortet.

Im Dienste unserer Heimat. Zwingli-Verlag, Zürich 1.

In zirka 18 000 Exemplaren hat die kleine Arbeit von
Prof. Dr. Emil Brunner „Schweizerfreiheit und Gottes-
Herrschaft", welche als erstes Heft der bei Kriegsaus-
bruch erschienenen Sammlung: „Im Dienste unserer Hei-
mat" herausgegeben worden war, Verbreitung gefunden.
Dabei war es möglich, dem Wunsche des Autors und des

Verlages entsprechend. Fr. 1580.— für notleidende Wehr-
männer zu verabfolgen, was in der Tat eine schöne

Summe darstellt, wenn man bedenkt, daß diese Broschüre
nur 50 Rappen kostet.

Ermutigt durch diese Umstände gibt nun der Zwingli-
Verlag, Zürich, zwei weitere Hefte heraus, die nicht nur
den Soldaten im Felde, sondern auch den Daheimgeblie-
benen dienen können. Es sind dies: Heft 2: Im Namen
Gottes des Allmächtigen. Von Prof. Dr. Ernst Staehlin,
Basel. 23 Seiten. Broschiert 00 Rp. — Heft 3: Der Bun-
desbrief von 1291. Eine Auslegung für unsere Zeit. Von
Pfr. Paul Bühler, Feldprediger im Bündnerischen Grenz-
schuh. 33 Seiten. Broschiert 70 Np. — Das erste dieser
beiden Hefte enthält eine Besinnung auf das Ewig-End-
gültige — durch unsere Vorväter im ehrwürdigen Bun-
desbrief von 1291 mit den Worten „Im Namen des

Herrn" verankert —, ein Ringen um die wahre Freiheit,
die wahre Humanität, den wahren Fortschritt, die wahre
demokratische Befähigung und die wahre Volksgemcin-
schaft. — Das zweite Schriftchen zeigt den echten Sinn
und eine entsprechende folgerichtige Auslegung des al-
ten Vundesbriefes, der heute noch, mehr denn je, unsrem
Schweizervolk und speziell dem jungen Schweizer und der

jungen Schweizerin als Grundlage dienen soll.

Ernst Zahn: Lukas Hochstraßers Haus. Roman. 171.
bis 200. Tausend. Volksausgabe. C. Bertelsmann Verlag
Gütersloh.

Unergründlich wie ein Bergsee ist der Menschen Seele.
Ernst Zahn, dem die stille Alpenwelt Heimat ist, wurde
ihr Künder. Geheimnisvoll pulst der Strom des Lebens
durch die Geschlechter und nach unerforschlichem Gesetz
verteilt die Natur das Bluterbe der Eltern an Söhne und
Töchter. Doch über allem Wechsel der Lebensschicksale,
über Irrgang und Leidenschaften, über Erfolgen und ge-
scheiterten Hoffnungen bindet ein geheimes Band die
Kinder ans Vaterhaus, und des Lebens Strom, der von
dort ausging, kehrt endlich zu ihm zurück. An solche letzten
Tiefen allen Lebens in Familie und Sippe rührt deutend
der Dichter in „Lukas Hochstraßers Haus". Eine bunte
Fülle von Gestalten und Geschehnissen, denen, einsam
ragend, Lukas Hochstraßer Mittelpunkt und Ziel gibt.
Zugleich ein überwältigendes Gemälde von den Reben-
hängen des Zürcher SeeS, ein Roman von höchster Vol-
lendung und sprachlicher Schönheit.

Elsa Muschg: 's Fineli aus der Altstadt Eine Erzäh-
lung für Mädchen und Knaben vom 10. Jahre an. In
Leinwand gebunden Fr. 0.50. Verlag A. Franste AG.,
AG-, Bern.

Das neue Buch führt uns in einen gemütlichen, freund-
lichen Hof irgendwo in der Altstadt von Zürich. Eine
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